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Erfolgreich verläuft die Aussaat 
der Halmfrüchte in der I. Brigade 
les . Sowchos „SofijewskJ", Gebiet 
Zellnograd, die vom Kommunisten 
and Träger des Ordens „Ehren­
zeichen" Adam Belinger geleitet 
wird.

Die Mechanisatoren bestellten 
bereits die ersten Hunderte Hektar 
Ackerland.

Dieser Tage wurde Adam 
ger hier im Feldstandort 
Deputiertenkandidaten des 
Sowjets nominiert.
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UNSERE BILDER: 1. Es wird 
gesät. 2. lm Vordergrund — Bri­
gadier Adam Belinger.
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DEN SCHRITTMACHERN DES WETTBEWERBS 
KARAGANDAER KOHLENBECKENS

entscheidenden Jahr des 
Plajx'.irfünfts leistet das Kollektiv 
der Grube „Michaiiowskaja" Stoß­
arbeit. Unlängst wurde dieses Kol­
lektiv im ganzen Land bekannt. Die 
Kumpel des dritten Reviers förder­
ten in 31 Arbeitstagen 177 023 Ton­
nen Kohle an die Oberfläche. Solch 
ein Resultat wurde noch von kei­
nem Revier im ganzen Land er­
zielt. Für diese Zeit betrug die 
Arbeitsleistung je Beschäftigten 
im Abbauort 3 161 Tonnen Kohle. 
Jede 24 Stunden wurden in den 
Abbauorten des dritten Reviers im 
Durchschnitt 5710 Tonnen Brenn­
stoff gewonnen. Das ist soviel, wie 
eine große Grube gewinnt.

Der Erfolg war vor allem des­
halb möglich, weil die Kohlenab­
bauorte ununterbrochen mit bester 
einheimischer Technik ausgerüstet 
werden und weil hier Menschen ar­
beiten. die es verstehen, diese 
Technik hocheffektiv zu nutzen, lm 
vergangenen Jahr wurde im Streb 
des dritten Reviers ein Kohlcnge- 
winnungskomplex KM-8IE mon­
tiert, den man im Nowokaragandaer 
Maschinenbauwerk hcrgesteilt hat­
te. In diesem Jahr erhielt man ein 
Experimentale x e m p I a r einer 
Schmalräumkombine KSch-3M . 
Sie wurde im Werk von Gorlowka 
angefertigt.

Die Bergarbeiter des Reviers 
stießen auf viele Schwierigkeiten, 
aber der erarbeitete Plan der Orga­
nisierung der Arbeit und Produk­
tion half diese Schwierigkeiten zu 
überwinden. Im Prozeß der Arbeit 
wurden nicht wenig Neuerungen 
eingeführt, wie z. B. in der Ver­
größerung der Leistungsfähigkeit 
der Förderbänder. Ihre Konstruk­
tion wurde bedeutend verbessert, 
und man erzielte eine synchrone 
Arbeit der Förderbänder im Streb. 
Man vergrößerte die Durchlaßfä­
higkeit des Skipförderschachts, ver­
besserte die Reparatur der Aus­
rüstungen.

Die Bergarbeiter des Reviers ha­
ben in Übereinstimmung mit ihren 
Bergbau- und Produktionsbedin­
gungen eine Reihe von Prozessen 
vervollkommnet Sie wandten das 
zweistufige System der Bearbei­
tung des Kohlenflözes an. Dabei 
beseitigten sie die Überlastung des 
Förderbandes und beschleunigten 
die Bewegungsgeschwindigkeit der 
Kombine. Mit Hilfe der neuen

Im Technologie wird die Kohle dreimal 
schneller gewonnen als früher.

Die nützliche Arbeitszeit der 
Kombine betrug 85 Prozent. Dazu 
trug die Verbesserung des Repara­
turdienstes bei. die Anwendung 
der sogenannten Aggregatmethode 
der Reparatur. Sie besteht darin, 
daß man ein abgearbeitetes Detail 
sofort durch ein neues oder repa­
riertes ersetzt. Hier ein Beispiel. 
Wenn man früher für die Repara­
tur der Magnetstation _ der Kom­
bine der Zeit nach eine Schicht 
brauchte, so wird das Aggregat 
jetzt in 30 Minuten gewechselt.

Jeder Produktionsabschnitt ar­
beitet hochproduktiv. Der soziali­
stische Wettbewerb ist breit entfal­
tet. Es wetteifern die Brigaden von 
Pjotr Malyschko und Leo Abholz. 
Gut angeschrieben ist der erfahrene 
Kombineführer N. Gubaidulin, der 
einer von den ersten die Geschwin­
digkeit der Kombine beim Schnei­
den der unteren Stufe des Flözes 
bis auf 5 Meter in der Minute 
brachte, sein Gehilfe P. Borissow, 
die Arbeiter I. Sazepin, W. Ma- 
ljutkin und viele andere.

Der erzielte Rekord zeugt davon, 
daß es noch Reserven gibt. Das 
Kollektiv des Schachts sieht jetzt 
sein Ziel darin, in den nächsten 
zwei Jahren die Gewinnung auf 
150 Tonnen je Arbeiter im Monat 
zu bringen. Dieses Ziel kann man 
durch eine maximale Konzentrati­
on der Bergbauproduktion errei­
chen. Anstatt aus fünf werden in 
nächster Zukunft aus drei Streben 
bis 7 000 Tonnen Kohle täglich ge­
wonnen werden.

Gegenwärtig werden im Gruben­
durchschnitt im Streb nicht weni­
ger als,) 500—2000 Tonnen Kohle 
täglich gewonnen. Von Monat zu 
Monat werden die Resultate immer 
erfreulicher. Zum Tag der Wah­
len zu den örtlichen Sowjets 
Werktätigendeputierten hat 
das Schrittmachcrkollektiv 
Kombinats „Karagandaugoi” ..... 
pflichtet, das Halbjahrprogramm 
zu erfüllen. Die Bergleute halten 
ihr Wort." Schon jetzt haben sie 
über 98 000 Tonnen überplanmäßi­
ge Kohle auf ihrem Konto. Und 
wiederum ist das dritte Revier 
voran. Allein in neun Tagen des 
Mai gewann cs zusätzlich 4 000 
Tonnen Kohle.
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Weltweite
Anerkennung
Pressestimmen zu L. I. Breshnews Besuchen 
in Warschau und Berlin
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Strategie und Taktik 
der Aussaat

In diesen Tagen hat In den Neulandgebieten "Nordkasachstans 
die massenhafte Getreideaussaat begonnen.

Darüber, wie sich die Ackerbauern des Gebiets Kustanal. der 
reichsten Brotkammer der Republik, auf diese verantwortungsvolle 
Arbeit vorbereitet haben, unterhielt sich unser Eigenkorrespondent 
Johann BITTNER mit dem Chefagronomen der Kustanaler Sowchos- 
gebietsVerwaltung Michail JERMAKOW.

„FREUNDSCHAFT": Wel­
che Aufgaben stehen in die­
sem Jahr vor den Acker­
bauern des Kustanaier Ge­
biets?

M. JERMAKOW: Wir kämp­
fen um die Erfüllung des Ge­
treidelieferungsplans zu 145 Pro­
zent. was 185 Millionen Pud Ge­
treide ausmacht. Das Ist weni­
ger; als im vergangenen Jahr 
geliefert wurde. In unseren Ver­
pflichtungen gingen wir aus den 
Resultaten der durchschnittlichen 
Witterungsverhältnisse aus. Wir 
ziehen auch das höhere Niveau 
der Agrotechnik in Betracht.

Daß sich dieses Jahr bedeu­
tend vom vergangenen unter­
scheiden wird, wußten wir be­
reits Im Herbst. Wir konnten 
im Herbst fast keine Feuchtig­
keit anspeichern. Umsonst hoff­
ten wir lm Winter auf viel 
Schnee. Auch kam das Frühjahr 
früh und trocken.
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tatlonsperlode die Sommernie­
derschläge zunutze kommen. 
Auch die Aussaatmenge ist nied­
riger.

„FREUNDSCHAFT": Wahr­
scheinlich diktieren die Be­
sonderheiten dieses Frühjahrs 
auch einige Besonderheiten in 
der Agrotechnik?

M. JERMAKOW: Ganz be­
stimmt. Wir haben Saatgut er­
ster Klasse um 15 Prozent mehr 
als lm vergangenen Jahr. Dem­
entsprechend gibt es- Saat­
gut zweiter Klasse um soviel 
weniger. Wir haben dem Acker 
zweimal mehr Mineraldünger 
zugeführt als im Vorjahr. Alle 
Dünger wurden in diesem Früh­
jahr mit 30 Flugzeugen ausge­
streut. Die Technologie des An­
baus wird durch die Nutzung 
der Sämaschinen SSS-2.1 und 
SSS-9 maximal verbessert.

„L. I. Breshnews Ziel besteht 
darin., eine friedliche Zukunft 
durchausetzen" — schreibt die 
„New , York Daily News" In -ei­
nem jKommentar zu den Besu­
chen ides Generalsekretärs des 
ZK dar KPdSU In Warschau 
und Berlin. Andere Zeitungen 
der US A stellen fest, die So­
wjetunion verhalte sich ernst und 
gewlilerthaft zu den von ihr un­
terzeichneten Verträgen und sei 
fest entschlossen, sich strikt an 
den Buchstaben und Geist dieser 
Dokumente zu halten. Eine sol­
che Haltung erwarte die UdSSR 
auch von Ihren Partnern.

Der „Qemeral-Anzelger“ meint 
in einem Kommentar zum Ber­
lin-Besuch L. I. Breshnews, 
die auf dem europäischen Kon­
tinent vor sich gehenden Ent­
spannungsprozesse hingen mit 
den Verträgen zusammen, die in 
letzter Zelt zwischen den sozia­
listischen Staaten und der Bun­
desrepublik geschlossen worden 
seien.

„Neues Deutschland" bezeich­
net die Freundschaftsbesuche 
L. I. Breshnews in Polen und der 
DDR <ils machtvolle Demonstra­
tion der Einheit des brüderli­
chen Bündnisses. Das auf dem 
XXIV. Parteitag der KPdSU 
verkündete Programm des Frie­
dens seil zu einem Aktäonspro­
gramm für die sozialistischen 
i.änder und für alle Kräfte ge­
worden, die sich für Frieden 
und friedliche Zusammenarbeit 
der Völker einsetzten.

Die französische .Jlumanlte" 
stellt fest, die Freundschaftsbe­
suche L. I. Breshnews In Polen 
und der DDR hätten die volle 
Identität der Ansichten der

Bruderländer In allen Haupt­
fragen der internationalen Poli­
tik vor Augen geführt. Der ziel­
klare außenpolitische Kurs der 
UdSSR und der anderen soziali­
stischen Staaten habe dazu ge­
führt, daß der „kalte Krieg" In 
Europa der Entspannung und der 
Verbesserung des politischen 
Klimas gewichen sei.

Die indischen Zeitungen „Na­
tional Herald", „Times of In- 
dla" und „Patriot“ schätzen die 
Besuche L. I. Breshnews als ein 
wichtiges politisches Ereignis 
ein. Sie weisen auf die „volle 
Übereinstimmung der Ansichten" 
und auf ein „weiteres Zeugnis 
der wachsenden Freundschaft 
und Zusammenarbeit der ganzen 
sozialistischen Ländergemetn- 
schaft" hin und betonen, die So­
wjetunion habe Ihr Streben nach 
Frieden und Sicherheit erneut 
vor Augen geführt.

„Freundschaft. Zusammenar­
beit und Zielgerechtigkeit der 
gemeinsamen Bemühungen um 
einen dauerhaften Frieden — 
so kann man die Ergebnisse der 
Besuche des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU In Polen und 
der DDR resümieren“, schreibt 
die tschechoslowakische „Pra- 
ce". „Die Besuche Breshnews 
In die beiden Bruderländer zeig­
ten, welch gewaltige Erfolge die 
UdSSR und die anderen um die 
Verankerung der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz in den in­
ternationalen Beziehungen kämp­
fenden sozialistischen Staaten er­
rungen haben und welch hohes 
Ansehen die Friedenspolitik die­
ser Staaten in aller Welt ge­
nießt."

Besichtigung 
des neuen 
Flughafens

Den Wahlen
in die örtlichen

Sowjets entgegen

„FREUNDSCHAFT“: Im­
merhin bleiben die Wit­
terungsverhältnisse die stän­
dige Sorge der Ackerbauern. 
Welche Schwierigkeiten ste­
hen vor den Ackerbauern lm 
Zusammenhang mit den Eigen­
arten des diesjährigen Früh­
jahrs?

„FREUNDSCHAFT": Was 
haben in solchem Fall die 
Ackerbauern unternommen?

M. JERMAKOW: Das schwer­
ste ist für die Landwirte, daß 
ein Jahr dem anderen nicht 
gleicht. Die Erfahrungen des ver­
gangenen Jahrs, sogar der letz­
ten Jahre, können nicht vollstän­
dig auf dieses Jahr übertragen 
werden.

M. JERMAKOW: Im Winter 
haben sie Intensiv Schnee ange­
häuft. Bel einer Aufgabe von 5 
Millionen Hektar wurde die 
Schneefurche auf 5 718 000 
Hektar und das zweltemal auf 
2 Millionen Hektar gezogen. Im 
Frühjahr deckte man auf allen 
Feldern möglichst früh die 
Feuchtigkeit ab. auf 3 Millionen 
Hektar zweifach.

Wir haben auch die Aussaat­
fristen verschoben und beginnen 
mit der Bestellung etwas später, 
damit den Pflanzen in der Vege-

„FREUNDSCHAFT": Fast 
alle Gebiete Kasachstans er­
weitern die Getreideaussaat­
flächen...

M. JERMAKOW: Wir auch. 
In diesem Jahr vergrößern wir 
die Aussaatflächen der Getreide­
kulturen um 164 000 Hektar, und 
sie wird In diesem Jahr 
4 200 000 Hektar betragen. Da­
bei wird die Brachefläche nur 
um 2 Prozent reduziert, und 
das auf Kosten der Rayons Uriz­
ki und Karasu, die Brache über 
die Norm besitzen.

Das sind kurz gefaßt unsere 
allgemeinen Manöver, sozusagen 
die Strategie für dieses Jahr.

Ein großartiger Bau der Rep'J- 
blikhauptstadt Alma-Ata ist das 
Flughafengebäude, das von den 
Bauleuten in einer kurzen Frist er­
richtet worden ist. Am 14. Ma:, 
am Vortage seiner Eröffnung, be­
suchten das neue Flughafengebäu­
de das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Erster Sekre­
tär des ZK der KP Kasachstans. 
Genosse D. A. Kunajew, die Büro­
mitglieder des ZK der KP Kasach­
stans, Genossen A. A. Askarow, 
B. A. Aschimow, M. B. Iksanow, 
A. S. Kolebajew, W. K. Mesjaz, 
W. K. Sewrjukow, die Büromit- 
glicdskandidaten des ZK der KP 
Kasachstans, Genossen K. A. Je- 
gisbajew, I. G. Slashnew. Sie be­
sichtigten das Gebäude, infornrer- 
ten sich über de neugeschaffenen 
Bedingungen und Möglichkeiten 
zur Betreuung der Fluggäste.

Kandidaten 
des Volkes

In der Republik dauert die Auf­
stellung der Deputiertenkandidaten 
in die örtlichen Sowjets fort.

(KasTAG)

TOGLIATTI. Mit jedem Tag 
steigert das Automobilwerk an der 
Wolga sein Produktionstempo. Ei­
ner nach dem anderen verlassen 
komfortable Wagen WAS-2103 das 
dritte Band des Hauptförderers.

„Magnetwasser“ hergestellt

DSHESKASGAN. Die Mitarbei­
ter der Verwaltung „Otdelstro!" des 
Trusts „Kasmedstroi" nominierten 
die Komsomolzin G. P Abrossimo­
wa zum Deput'ertcnkandidaten in 
den Gebietssowjet. Der Erste Se­
kretär des Gebietsparteikomitces
K. S_ Lossew wurde vom Kollek­
tiv der Kupferhütte aufgestellt. Die 
Arbeiter und Angestellten des 
Trusts „Pribalchaschstroi" nannten 
den amtierenden Vorsitzenden des 
Geb'etsvollzugskomitees Ch. B. 
Shumabekow zum Deputiertenkan­
didaten in den Gebietssowjet. Die 
Elektrolytiker der Kupferhütte von 
Balchasch schlugen die Arbeiterin
L. G. Iwaschkewitsch zum Depu­
tiertenkandidaten vor.

Der neunte Block 
des Molda uer Staa tliehen 
Bezirkskraftwerks

DNESTROWSK. (Moldauische 
SSR). Im Moldauer Staatlichen Be­
zirkskraftwerk, das von Beginn des 
neunten Planjahrfünfts schon 
über 20 Milliarden Kilowattstun­
den Elektroenergie erzeugt, hat 
man mit der Montage der neun-

ten, .vorletzten Kessalcinhcit mit 
einer Leistungsfähigkeit von 
200 000 Kilowatt begonnen.

Die Bau- und Montagearbeiter 
wollen den neuen Block zum 56. 
Jahrestag des Großen Oktober der 
Bestimmung übergeben.

NEUE LAGERSTÄTTE
BAKU. Eine neue Gaslagerstät­

te haben die Aserbaidshaner 
Schürfer im Kaspischen Meer ent­
deckt. Heute hat man aus dem auf 
der Sandbank Liwanowa-Zentralny 
niedergebrachten Bohrloch das 
erste Gas gewonnen. Die Sand­
bank ist im östlichen Sektor des 
Meeres an der Küste von Turk­
menien gelegen. Nach vorläufigen

Angaben werden täglich 600 000 bis 
700000 Kubikmeter Gas und über 
100 Tonnen Kondensat aus einer 
Tiefe von 4000 Metern emporstei­
gen.

Die Brigade der Meister Idris 
Aschrafow und Asadali Asadalijew 
haben das Bohrloch vom Deck der 
schwimmenden Bohranlage „Cha- 
sar“ zweieinhalb Monate vor dem 
Termin niedergebracht.

Foto: TASS
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Propagandisten 
unterwegs

BALAKOWO. (Gebiet Saratow). 
Im Kombinat der Industriebetriebe 
Balakowo hat man die erste An­
lage für Wassermagnetisierung 
nach dem Projekt' der Wissen­
schaftler der Saratower Polytech­
nischen Hochschule in Nutzung 
genommen.

Das Wasser aus der Wasserlei­
tung, das ein System von Elektro­
magneten und Elektrolyseuren pas­
siert, gewinnt außergewöhnliche 
Eigenschaften. Beton mit solchem

Wasser gemischt wird weicher, läßt 
sich leicht in verschiedene Ver­
schalungen legen, wird schneller 
fest. Die Qualität der aus solchem 
Beton hergestellten Baukonstruk­
tionen ist besser als aus ge.vöhnli- 
chem Beton. Bei der Herstellung 
des Betons mit Magnctwasser wird 
8—12 Prozent Zement eingespart. 
Man hat ausgerechrwt, daß bei der 
Ausrüstung aller Kombinate mit 
derartigen Anlagen der Jahresef­
fekt 20000 Tonnen Zement betra­
gen wird.

Anwelksilage im Mai
Im Süden Usbekistans im Ray­

on Dsharkurgan hat man die erste 
Luzernemahd beendet. Von jedem 
der 1 800 Hektar hat man 30 
Zentner duftigen Heus geerntet. 
Es wird in gepreßten Ballen zu 
den Farmen befördert. Die Maire­
gen spornen die Landwirte an. 
Das Gras , wächst dank genügen­
der' Feuchtigkeit sehr schnoll. Nach 
zwanzig Tagen kann man es zum

zweitenmal mähen. Die Iandwirte 
von Dsharkurgan mähen es sechs­
mal im Jahr und wollen 135 
Zentner Heu vom Hektar ernten.

In den Wirtschaften der Hupger- 
steppe wird die Luzerne organisiert 
gemäht und geborgen.

Die Sowchosarbeiter aus dem 
„Saamln-I" haben die ersten Ton­
nen Anwelksilage eingelegt.

ARKALYK. Das Kollektiv des 
Sowchos „Tersakanski", Rayon Kli­
ma. stellte den Bestmechânisator, 
Helden der sozialistischen Arbeit 
A. Inkebajew zum Deputiertenkan. 
didaten in den Gebietssowjet auf. 
Die Arbeiter des nördlichen Berg­
werks nominierten den Helden der 
sozialistischen Arbe't, den Bagger­
maschinisten M. P. Demtschenko 
zum Deputiertcnkandidaten. Die 
Werktätigen des Sowchos „Renta- 
belny", Rayon Shaksy, nannten die 
Bestmelkerin P. J. Koksaus zum 
Deputiertenkandidaten in den Ray­
onsowjet. Das Kollektiv des Sow­
chos „Kommunism sholy", Rayon 
Amangeldy, stellte den Oberhirten 
M. ibraew zum Deputiertenkandi­
daten in den Rayonsowjet auf. Die 
Werktätigen des Sowchos „Sare- 
tschny", Rayon Jessil, nominierten 
den Ersten Sekretär dos Gebiets­
parteikomitees S. K. Kussainow 
zum Deputiertenkandidaten.

DUSCHANBE. Am 12. Mal begab sich der Wander­
klub der SchmalspturbnJ]n Tadslukistans. auf, eine 15tä- 
gige Reise. Seine Route zieht.sich Hunderte Kilome­
ter durch das Wachsch-Tal, dann nach dem Südosten 
der Republik.

Der Wanderjdub ist zum Zentrum der politischen 
Massenarbeit unter den Wählern geworden. Hier hält 
nun Vorlesungen, führt Gespräche durch, demonstriert

Filme. Hier gibt es eine Bibliothek, die Hunderte Bän­
de - politischer, schöngeistiger und Fachliteratur be­
sitzt.

Während der Vorbereitung der Wahlen haben in 
Tadshikistan mehr als hundert Autoklubs, die Vieh­
züchter und Ackerbauern betreuen, Propagandaarbeit 
entfaltet

ZELINOGRAD. Das Kollektiv des 
Sowchos „Rodina“. Rayon Zelino- 
grad stellte den Helden der so­
zialistischen Arbeit, Traktoristen 
L. M. Kartaussow zum Deputier­
tenkandidaten in den Gebietssowjet 
auf. Die Arbeiter und Angestellten 
des SowchQs „Priosjorny“, Rayon 
Balkaschino, nominierten den Bri­
gadier der Traktoren-Feldbaubrijja- 
de, Helden der sozialistischen Ar­
beit N. Malgadsharow zum Depu­
tiertenkandidaten in den Gebiets­
sowjet

(TASS) (KasTAG)
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Sozialistische
Demokratie
in Aktion

„Die proletarische Demokratie 
Ist millionenfach demokrati­
scher als jede bürgerliche De­
mokratie: die Sowjetmacht ist 
millionenfach demokratischer als 
«lie demokratischste bürgerliche 
Republik."

(W. I. Lenin. Ges. W. Bd. 37, 
,S. 2.»7 russj

DiV Entwicklung und Vervoll­
kommnung der sozialistischen De­
mokratie ist unzertrennlich mit 
der Tätigkeit der Leninschen 
Partei srertranden. Die Partei tritt 
ständig als Inspirator und In­
itiator aller Maßnahmen auf, die 
der weiteren Entwicklung und 

'Vervollkommnung der demo­
kratischen Grundlagen der so­
wjetischen Gesellschaft dienen. Sie 
k.unpfit konsequent darum, daß die 
demokratischen Normen in unse­
rem Lande allerorts gefestigt wer­
den.

Von1 ihren ersten Schritten an 
tritt dXe sozialistische Demokratie 
als eine Demokratie der überwie­
genden Mehrheit der Bevölkerung 
auf. Mit dem Sieg des Sozialismus 
erfaßt sie, alle Schichten der Ge­
sellschaft, gewinnt allgemeinen 
Volkscharakter.

Dec sozialistische Staat als Or­
ganisation der Werktätigen ist die 
Verkörperung der Prinzipien der 
sozialistischen Demokratie. Er ist 
stark durch die bewußte Unterstüt­
zung der Massen, stützt sich auf 
sie und ist selbst ein Werkzeug des 
Volkes beim Aufbau des Kommu­
nismus- Die Entwicklung der In­
itiative und der Selbstbetätigung der 
Massen, ihre wachsende Teilnahme 
an der Lösung der allgemeinstaat- 
lichen Fragen sind eine gewaltige 
Qudle der Macht des sozialisti­
schen Staates. W. I. Lenin unter­
strich, daß die unentgeltliche Erfül­
lung staatlicher Pflichten durch je­
den Werktätigen eine Gewähr der 
endgültigen Festigung des Sozia­
lismus ist.

Die irz diesem Jahr für den 17. 
Juni fes.lgelegten Wahlen zu den 
örtlichen Sowjets der Werktätigen­
deputierten sind ein neuer Meilen, 
stein in der weiteren Entwicklung 
der sozialistischen Demokratie. Bei 
der Formierung der Vertreterorga- 
nc der Staatsmacht kommt der 
wahrhafte Volkscharakter unserer 
Gesellsch altsordnung be­
sonders markant zum Ausdruck, 
tritt die sowjetische Demokratie in 
Aktion auf.

Die sozialistische Demokratie ge­
währleistet den Werktätigen der 
Sowjetunion den Stand der Her­
ren des Landes, ihren entscheiden­
den Einfluß auf die ganze Ent­
wicklung des gesellschaftlichen 
Lebens, das ständige Wachstum ih­
rer Aktivität beim Aufbau des 
Kommunismus.

„Den Sirni und den Inhalt der

«r-sozialistischen Demokratie 
blicken wir in dar Beteiligung «in- 
>ner breiterer Massen an der Lei­
tung des Landes, dar gosdllschalt- 
liehen Ancelogenhciten. Das ge­
samt. politische System der Ire-
scUschart, die ständig wachsende 
Initiative der Werktätigen wurde 
bei uns in den Dienst des Aalbeiis 
des Kommunismus «esldltt. Eine 
solche Demokratie ist Tür uns Le- 
bensbedüiinis, die notwendige Vor- 
aussetzung Tür die 'Entwicklung 
und Verstärkung der sozialisti­
schen gesellschaftlichen Bezie­
hungen''. betonte L. 1. Breshnew 
im Rechenschaftsbericht des ZK 
der KPdSU an den XXIV. Partei­
tag.

Die Sowjets der Werktätigende­
putierten. sind die Verkörperung 
der sozialistischen Demokratie. Alis 
Organe der Staatsmacht und die 
zahlreichsten gcscHschaTtlicheu 
Massenorganisationen verkörpern 
sie am besten den sozialistischen 
Demokratismus der sowjetischen 
Staatsorgane.

Zum einheitlichen System der 
Sowjets, an dessen Spitze 
der Oberste Sowjet der 
UdSSR steht, gehören 15 Oberste 
Sowjets der Unionsrepubliken. 20 
Oberste Sowjets der autonomen Re­
publiken, 116 Gebiets- und 
Regionssowjets 8 Gebiets­

sowjets der autonomen Gebie­
te. 10 Sowjets der nationalen Be­
zirke. 49 000 Dorf-, Siedtungs-, 
Rayon-, Stadt- und Stadtbezirksso- 
wiéts (in großen Städten) der 
Werkt* tigendeputierten.

In allem wurden in unserem 
Land während der letzten Wahlen 
über 2 Millionen Deputierte ge­
wählt. Sie vereinigen um sich 25 
Millionen Aktivisten. Das ist eine 
überzeugende Kennziffer der konse­
quenten Verwirklichung in unserem 
Lande der Leninschen Weisung: 
„...das von den Sowjets zusam- 
mengefaßtc.- Volk selber ist es, 
das den Staat regieren muß". 
(W. I. Lenin Ges. W. Bd. 31, S. 
188)

Der Bestand der Sowjets wird 
ständig erneuert Seit 1936 haben 
in den Sowjets über 20 Millionen 
Menschen die Schule der Leitung 
gemacht. Das ist eitler der markan­
testen und schlagendsten Bewei­
se der Kraft der Volksmacht.

W. I. Lenin erachtete es für 
außerordentlich wichtig, daß an der 
Leitung des Staates die breiten 
Schichten der Werktätigen teilneh­
men. In der Verwirklichung dieser 
Leninschen Idee spielt das sowjeti­
sche Wahlsystem eine außerordent­
lich große Rolle. Dieses Wahlrecht 
gewährleistet die maximale Entfal­
tung der Prinzipien des direkten, 
gleichen und allgemeinen Wahl­
rechts bei geheimer Abstimmung.

Der allgemeine Charakter der

Wahlen ist ein Merkmal der De­
mokratie unseres Wahlsystems. Al­
le Bürger der UdSSR, die 18 Jahre 
alt sind. außer Geisteskranken, 
haben das Recht, an den Wahlen 
tallzunehmen. In die Organe der 
Staatsmacht können gewählt wer- 
den: in den Obersten Sowjet der 
UdSSR — Bürger, <1 c 23 Jahre alt 
Kind; in die Obersten Sowjets der 
Unionsrepubliken — Bürger von 
21 Jahren, in die örtlichen Sowjets 
•— von 18 Jahren.

Ein weiteres wichtiges Prinzip 
des sowjetischen Wahlsystems be­
steht darin, daß alle Bürger auf 
der gleichen Grundlage an den 
Wahlen teilnehmcn — jeder Bürger 
hat das Recht, nur einmal zu stim­
men und wird nur in eine Wähler­
liste eingetragen.

Unsere Wahlen sind direkte. Bei 
den direkten Wahlen wissen die 
Wähler genau, wen sic in das ober­
ste Machtorgan wählen, von wem 
sic Rechenschaft verlangen kön­
nen. Das ermöglicht den Sowjets, 
Ihre Verbindung mit den Massen 
tu festigen, die Werktätigen kön­
nen di? Tätigkeit der Sowjets bes­
ser kontrollieren.

Das Grundgesetz verankert 
auch das Prinzip der geheimen 
Wahlen.

Im Laufe der Vorbereitung" der 
Wahlen wird der Durchführung von 
Wählcrversammlungcn große Auf­
merksamkeit geschenkt, den Tref­
fen der Deputiertenkandidaten mit 
ihren Wählern, wo die persönlichen 
und sachlichen Eigenschaften der 
Kandidaten allseitig besprochen 
werden.

W. I. Lenin definierte die Aufga­
ben der sowjetischen Deputierten 
und wies darauf hin. daß sie selbst 
arbeiten, selbst ihre Gesetze erfül­
len, selbst das prüfen müssen, was 
sic beschlossen haben, sie müssen 
selbst unmittelbar vor den Wählern 
Rechenschaft ablcgen. Die Depu­
tierten beteiligen sich nicht nur 
an der Erarbeitung und Annahme 
der Gesetze, sie organisieren auch 
ihre Erfüllung, fördern die Festi­
gung der Verbindung der Sowjets 
mit den Massen, die Heranziehung 
der Massen zur Leitung des Staates. 
Sie führen eine umfangreiche Ar- 
beit in den Wahlbezirken, behan­
deln die Klagen und Anliegen der 
Wähler, helfen die Mängel in der 
Arbeit der Sowjets beseitigen. Die 
Sowjetmenschen urteilen über den 
Deputierten vor allem danach, wie 
er die Verwirklichung der Pläne 
des kommunistischen Aufbaus för­
dert.

Eine Besonderheit des sowjeti­
schen Wahlsystems ist die Veran­
kerung im Grundgesetz, daß der 
Deputierte verpflichtet ist, vor den 
Wählern Rechenschaft über seine 
Tätigkeit im entsprechenden Sowjet 
abzulegen. Ein Deputierter, der sei­
ne Pflichten nicht erfüllt, das Ver­
trauen der Wähler nicht rechtfer­
tigt, kann auf Beschluß der Mehr­
heit der Wähler abberufen werden.

Die Autorität, die Aktivität und 
die Verantwortung der Deputierten 
wurden durch das vom Obersten 
Sowjet der UdSSR angenommene 
Gesetz über das Statut des Depu­
tierten noch mehr gehoben.

Die weitere Entwicklung und 
Festigung der sozialistischen De­
mokratie ist eine unabdenkbare 
Bedingung für die Lösung der 
Aufgaben des kommunistischen 
Aufbaus In unserem Lande.

1. KOSHABAJEW, 
der Rechtswissen-

Zu den besten Agitatoren des Sowchos 
.Krasnojarskl". Gebiet Zelinograd, zählt die 

l«lterln der Dorfblbllothek, Amalie Mein­
hardt. Wir baten sie, .über Ihre Erfahrun­
gen In der Agltatlonsarbclt zu erzählen. Sie 
teilte uns folgendes mit.

Um In der Agitationsarbeit Erfolge zu er­
zielen, Ist es notwendig, daß man hohes 
Verantwortungsgefühl für die anvertraute 
Sache hat und die Arbeit mit Liebe tut.

Noch In der Schule hatte Ich oft das Be­
dürfnis, ein gelesenes Interessantes Buch 
oder eine Geschichte aus einer Zeitschrift 
im Kreise meiner Mitschüler zu erzählen. 
Nach der Schule wurde Ich Bibliothekarin. 
Heutzutage kann sich ein BlbUothekarbelter 
nicht In den Wänden der Bibliothek verkap­
seln. Er muß täglich unter den Menschen 
auf dem Feld, den Farmen oder in der 
Reparaturwerkstätte sein. Ich fand auch im­
mer etwas Neues für die Menschen. Es ge­
fiel den Arbeitern, wenn ich ihnen von ei­
nem interessanten Buch erzählte und es ih­
nen zum Lesen empfahl.

Das bemerkte auch bald der Sekretär des 
Partclkomltees. Er lud mich zu sich Ins Par­
telkomitee dm und teilte mir mit. daß Ich 
nun Agitator In einer Feldbaubrigade sein 
werde.

„Aber wenn Ich's nicht schaffe?" Zweifel-

le Ich. „Ich bin überzeugt, daß du es noch 
besser schaffen wirst als Jemand anders”, 
sagte er und gab mir einen Stoß Büohleln. 
„Nimm. Iles sie durch und erzähle den Men­
schen was du gelesen hast.

Ich las und schrieb mir alles auf. was Ich 
in der Brigade sagen wollte. Dort las ich 
es dann Wort für Wort vor. Aber das hat­
te nicht die gewünsohte Wirkung. Dann 
versuchte ich, frei zu erzählen, mit eigenen 
Worten. Ich sah. daß dies den Menschen 
gefiel. Jetzt führe ich meine Unterhaltun­
gen Immer frei. Dabei verbände ich das 
Material mit dem Leben in unserem Dorf. 
Auch gehe loh immer davon aus, was den 
Arbeitern am nächsten liegt, rechne sozusa- 
Sn mit Ihren täglichen Interessen. In der 

llchfarm arbeiten zum Beispiel meist Frau­
en und Mädchen. Also was interessiert sie? 
Sie wollen doch außer der Arbeit auch von 
der neuesten Mode sprechen, oder davon, 
wie diese oder Jene Speise zuzubereiten Ist. 
Damit beginne Ich auch gewöhnlich meine 
Gespräche. Sobald sich alle der Diskussion 
angeschlossen haben, lenke Ich das Gespräch 
allmählich auf die Hauptfrage meiner Je­
weiligen Unterhaltung. Natürlich arbeite ich 
auch nicht ganz ohne Konzept. Ziffern und 
Zitate muß man sich notieren. Während mei­
ner Unterhaltungen spreche Ich auch über
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die Arbeit. Dabei stellt man Fragen, äußert 
Meinungen und Vorschläge, wie dies und 
das besser zu machen tot. was man auch 
nicht unbeachtet lassen darf. Ein solches | 
Herangehen an die AgUatlonsurbe.lt hebt bei 
den Menschen den Mut und das Interesse für 
die Arbeit.

Wir alle loben die Schrittmacher, beben 
Ihre Leistungen hervor und verwerten ihre 
Arbeltscrfahrungein. Aber die Zurückbleiben­
den darf Inan auch nicht vergessen. Und 
nicht nur der Kritik wegen. Vielteicht ist 
der Zurückbleibende wenig oder gar nicht 
schuld daran, daß er nicht nachkommt. Ich 
finde zuerst die Ursache des Zurückbleibens 
heraus und dann spreche Ich mit dem Men­
schen unter vier Augen. Das trägt gewöhn 
lieh gute Früchte.

Ich möchte nur von einem Fall berichten. 
In der Feldbaubrigade. In der ich Agitator 
bin, bemerkte Ich, daß ein energischer Mann 
sein Soll zwar erfüllt batte, aber auf den 
letzten Platz In der Brigade kam.

„Was ist los?“ fragte ich Ihn. Er zuckte 
mit den Achseln und gab eine ausweichende 
Antwort.

Als er seinen Traktor angelassen hatte, 
setzte Ich mich zu ihm Ins Fahrerhäuschen. 
Er war verwundert: „Willst wohl auch mal 
staubig werden?"

„Tut nichts. Ich will, daß Sie mir zeigen, 
wie man einen TraJctor lenkt "

„Willst du vielleicht die Bibliothek gegen 
den Traktor vertauschen?“

„Vielleicht aber Jetzt noch nicht." Ich 
hörte aufmerksam seine Erklärungen, wie 
Ich den Traktor zu lenken habe. Als er In 
guter Stimmung war. fragte ich ihn. was er 
auf dem Herzen habe.

Er wollte vom Sowchos wegfahren. Vor 
einigen Tagen hatte er etwas über den 
Durst getrunken, oder wie man so sagt, zu 
tief ins Gläschen geguckt. Zu Hause hatte 
es bet ihm Krach gegeben. Die Frau hatte 
Ihn aus dem Hause gewiesen. Natürlich 
sprach ich mit ihm wegen des Trinkens. 
Am Abend ging Ich dann zu seiner Frau. 
Ste Ist im Sowchos gut angeschrieben, und 
wir hatten bald einen gemeinsamen Plan 
gefunden.

Nach einigen Tagen kam Ich wieder In die 
Brigade. Mit der Arbeit war bei meinem 
Bekannten alles in Ordnung. Auch zu Hau­
se war wieder Frieden. Sein Gesuch um 
Entlassung aus dem Sowchos hatte er zu­
rückgenommen. Später kannte Ich ihn lm 
Sowchosfunk schon loben.

Wozu habe ich diesen, vielleicht etwas ko­
mischen Fall erzählt? Es ist ein Beispiel 
dafür, daß uns Agitatoren alles angehen 
muß.

Jetzt steht uns Agitatoren eine sehr ernste 
Aufgabe bevor. Am 17. Juni finden die 
Wahlen in die örtlichen Sowjets der Werk­
tätigendeputierten statt. Die Frühjahrssaat 
Ist lm Gange. Da können wir Agitatoren 
nicht abseits stehen. Der Erfolg bei den 
Wahlen, wie auch bei der Saatbestellung 
hängt In vielem davon ab, wie wir es ver­
stehen, die Menschen zu mobilisieren.

Gebiet Zellnograd
G. HAFFNER

Kandidat 
schäften

Das Kollektiv des größten Gas­
verarbeitungskombinats der Tsche- 
tschcno-lnguschischen ASSR in 
Wosncsscnka kann man mit Recht 
ein internationales nennen. Hier 
arbeiten Hand in Hand mit den 
sowjetischen Arbeitern Hunderte

Fachleute aus Bulgarien. 
Namen vieler bulgarischer 
ter stehen auf der Ehrentafel des 
Kombinats. Vor kurzem wurde 
eine größere Gruppe bulgarischer 
Bestarbeiter mit dem Abzeichen

„Aktivist sozialistischen
Wettbewerbs" geehrt.

Enge Freundschaftsbeziehun­
gen verbindet auch das Kollektiv 
des chemischen Kombinats „50 
Jahre UdSSR" mit den bulga­
rischen Kollegen in Burgas. Die 
Technologen und Mechaniker des 
Kombinats Dogoradse und Scha­
balin, Chomkin und Nasarow und

viele andere haben den bulga­
rischen Freunden beim Bau des 
Erdöl- und des chemischen Kom­
binats in Burgas praktische Hilfe 
erwiesen. Vor kurzem sind sie 
nach Beendigung der Bauarbeiten 
in Burgas nach Grosny zurück­
gekehrt

Grosny
G. STEIN

>

Ehrenabzeichen eines Betriebs
Der mit dem Leninorden ausge­

zeichnete Trust „Sokolowrudstroi“ 
ist die ätleste Ilauorganisation im 
Gebiet KustanaL Das landesgrößte 
Erzaufbereitungskombinat Sokolow- 
ka-Sarbai und die Stadt Rudny sind 
das Ergebnis der Arbeit des Kol­
lektivs dieses Trusts. Die Mitarbei­
ter halfen und helfen auch heute 
den Bauleuten von Kustanai und 
Alma-Ata, Lissakowsk und Arkalyk 
in der Errichtung von Wohnhäusern 
und Industrieobjekten.

Für seine Erfolge im sozialisti­
schen Wettbewerb und im kommu­
nistischen Aufbau wurde das Kol-

UNSERE Sprache ist nicht nur 
ein Verständigungsmiuel. son. 

dem auch ein Wissensspeicher. In ei­
nem Wort oder in einer Wendung 
werden Erkenntnisse festgehalten. 
Manchmal werden diese Erkennt­
nisse von neuen- widerlegt, in der 
Sprache aber leben sie weiter. Wir 
denken heute beispielsweise beim 
Gebrauch solcher Wörter wie 
„Sonnenaufgang" oder „Sonnenun­
tergang" gar nicht daran, daß sic 
einen Irrtum enthalten. Weiß doch 
jedes Schulkind heute, daß sich 
nicht die Sonne um die Erde dreht, 
wie einst Ptolomâus lehrte, son­
dern umgekehrt: die Erde dreht 
sich um die Sonne.

Es wind uns heute auch nicht 
einfallen, diese Sonne bzw. den 
Mond am Sonntag bzw. am Mon­
tag als Gottheiten zu verehren. 
Das taten unsere Vorfahren, die 
alten Germanen, und heute tun cs 
noch Indianer in Amerika und 
bestimmte Völkerstämme in Au­
stralien. So begehen die Indianer 
Amerikas heute noch den 21. De­
zember als Geburtstag der Sonne.

Spuren eines Sonnenkultes finden 
wir auch in der Bibel. So heißt es 
beispielsweise im Buch des Pro­
pheten Jesaja (24, 23): „Und der 
Mond wird schamrot, und die Son­
ne sich schämen, wenn der Herr 
Zebaoth König sein wird..." (Das 
Wort „Zebaoth" bedeutet „Gott der 
Heerscharen“.) Es wird dieser 
Zebaoth hier also höher gestellt, 
als der Sonnengott. Schließlich 
wurde aber doch die Sonne für 
den Geburtstag Jesus bestimmend 
und der Mond für seinen Todes­
tag, da ja bekanntlich das Oster­
fest und mit ihm auch Karfreitag 
vom Frühlingsvollmond bestimmt 
werden. Man sehe »ich einmal fol­
gende Todesdaten von Jesus Chri­
stus an: 

lektiv mit dem Leninorden ausge­
zeichnet. Außer dieser höchsten 
Auszeichnung der Heimat ist das 
Kollektiv Inhaber dreier Jubiläums­
fahnen und des Jubiläums-Ehrenzei­
chens des ZK der KPdSU, des Prä- 
sidiums des Obersten Sowjets, des 
Ministerrats der UdSSR und des 
Zentralrats der Sowjetgewerkschal­
ten.

Im Kollektiv schenkt man der 
moralischen Stimulierung große 
Aufmerksamkeit Hier wurde eine 
neue Bestimmung über zusätzliche 
Maßnahmen in der moralischen Sti­
mulierung der Bauleute für neue

Sprache, Aberglauben und Religion
im Jahre 1968

Todestag
beging man den

am 12. April, 
am 27. März, 

am 9. April, 
am 31. März,

(Karfreitag) 
im Jahre 1970 
im Jahre 1971 
im Jahre 1972 ...................... .
im Jahre 1973 fiel er auf den 

20 April usw. Also ein und der­
selbe (obwohl auch schon verleg­
te) Geburtstag und verschiedene 
Todestage: Wo bleibt die Logik?

Mondkalb nannte und nennt man 
wohl auch heute noch mancherorts 
ein mißgeborencs Kalb, da die 
Mißgeburt vom Mond bewirkt sein 
soll.

Da wir von den Gestirnen spre­
chen, können wir nicht umhin, 
auch die Sterne zu erwähnen. 
„Doa fällt een Steern, wensch die 
schwind wautr (Dort fällt ein 
Stern, wünsch dir schnell etwas!) 
An seinen Stern glauben heißt ja 
auch an sein Glück glauben. Auch 
andere Ausdrücke führen zum 
Sternglauben: Sie (er) Ist unter 
einem glücklichen Stern geboren. 
Mein Stern hat mich hierherge­
bracht und andere.

Daß sich die Christenlehre nicht 
vom Stcrnglauben befreit hat, be­
weist folgende Bibclstcllc im Neu­
en Testament: „Wir haben seinen 
Stern gesehen im Morgenland und 
sind gekommen ihn anzubeten", 
sagen die Weisen, als sie den 
neugeborenen Jesus suchen (Math. 
2,2).

Groß Ist die Zahl der Wörter 
und Wendungen von abérgläubl- 
schen Krankheitsvorstellungen, die 
unsere Sprache bewahrt hat. „Was 
fehlt Ihnen?“ fragt der Arzt seinen 

Erfolge im sozialistischen Wettbe­
werb und für langjährige tadel­
lose Arbeit in Kralf gesetzt.

Laut dieser Bestimmung wird den 
Arbeitern, Ingenieuren, Technikern 
und Angestellten, die im System 
des Trusts nicht weniger als 3 Jah­
re arbeiten und niemals die Arbeits­
disziplin verletzten, ein Abzeichen 
„Lemnordentragcnder Trust „Soko­
lowrudstroi' " ausgchändlgt, das die 
Zugehörigkeit zum Kollektiv der 
Stammarbeiter des Trusts symboli­
siert

Die Schrittmacher und Neuerer 
der Produktion, die durch ihre Ar-

Patienten. Darauf der Kranke: 
„Ich habe Kopfschmerzen" (Hu­
sten usw.).

Der Arzt fragte nach einem Feh­
len. nach einem minus also. Der 
Kranke antwortet mit einem Zu­
viel. mit einem plus. Es sind also 
zwei entgegengesetzte Vorstellun­
gen vom Ursprung der Krankheit. 
Was fehlt? Etwas Lebenswichti­
ges. was dem Kranken genommen 
worden ist. Und zwar auf dem 
Wege des Zaubers, der Magie. Ein 
Mensch, der einem anderen übel 
wollte, hat ihm durch Zauberhand­
lungen etwas Lebenswichtiges ge­
raubt. Das hat zur Folge, daß der 
Betroffene langsam daninsiecht.

Eine andere Vorstellung vom 
Wesen der Krankheit führt zum 
Glauben an den magischen Schuß 
und begegnet uns beispielsweise 
im Wort „Hexenschuß,, die ” 
Zeichnung '-
Erkankung 
Glaube an 
ist uralt. 
Mythologie --- 
vielseitige An< 
Pfeilen auf die 

------------------- Be- 
für eine schmerzhafte 
des Rückgrats. Der 

den magischen Schuß 
Aus der griechischen 
erfahren wir, daß der 
Apollon die Pest mit 

- ......... Jie Erdo sendet. Und
wiederum ist es Hiob, dem die Bi­
bel im 6. Kapitel, Vers 4. folgen- 
de Worte in den Mund legt: „Denn 
die Pfeile des Allmächtigen stek- 
ken in mir: mein Geist muß ihr 
Gift trinken, und die Schrecknisse 
Gottes sind auf mich gerichtet."

„Waut rannst du aus son Besät- 
na? (Was rennst du wie so'n 
Besessener?") sagt man auch heute 
noch im Plattdeutschen. Die meisten 
Völker nennen böse Geisler Teufel, 
Dämonen. Auch sie können In den 
Menschen eindringen. Und wenn

beit den größten Beitrag zur Ent­
wicklung der Produktion, zur öko­
nomischen und gesellschaftlichen 
Tätigkeit des Trusts geleistet haben 

„ und für andere Arbeiter als Bei­
spiel in Disziplin und in der sozia­
listischen Moral dienen, erhalten 
das Abzeichen „Bester Bauarbeiter 
des mit dem Leninorden ausgezeich­
neten Trusts .Sokolowrudstroi*".

Nach lSjähriger tadelloser Arbeit 
im Trust ehrt man die Besten mit 
dem Abzeichen „Veteran des den 
Leninorden tragenden Trusts .Soko- 
lowrudstroi' ”, Die Inhaber dieses 
Abzeichens werden eine Reihe Vor­

der Kranke im Fieber Irre redet, 
aus dem Bett springt, so hat ein 
böser Geist von ihm Besitz ergriffen 
und spricht und handelt aus ihm 
heraus. So die magische und auch 
religiöse Vorstellung vom Wesen 
der Krankheit. Auch Geisteskran­
ke galten (In der Bibel auch heute 
noch) für Besessene. Und zu den 
sogenannten Wundertaten Jesu 
zählt ja die Austreibung von bö­
sen Geistern.

Was zeigt uns diese kleine Aus­
lese von Wörtern und Fügungen, 
die in unserer Sprache irrtümliche 
Vorstellungen und Anschauungen 
widerspiegelt? Vor allem wohl, 
daß die Bibel so manches aus an­
deren vorchristlichen Religionen 
übernommen hat und festhalt.

Die Zelten der Vormundschaft 
der Kirche über die Wissenschaft 
gehören heute der Vergangenheit 
an, obwohl Religion und Aberglau­
be noch zu oft schaden. Man sieht 
aber, daß das Wort Gottes, das 
sich vom menschlichen unterschei­
den soll, denn alles soll durch 
dieses Wort erschienen sein (Jo­
hannes-Evangelium, I, 1—3), nicht 
mehr ausreTcht. Deshalb greift 
man zur Verschleierung der reli­
giösen Vorurteile zu einem anderen 
Mittel: zur Anpassung, wobei man 
vor allem die psychologische und 
sozialogischo Seite beim Gebrauch 
eines Wortes berücksichtigt.

Bekanntlich drückt ein wort be­
stimmte Gefühle aus: Sympathie, 
Haß, Empörung und so weiter. Es 
kann also dazu verwendet werden, 
diese Gefühle hervorzurufen, um 
einen bestimmten inneren Zustand, 

zöge und Vergünstigungen in der 
Verbesserung der Wohnverhäitnis- 
se, im Kauf von Personenwagen 
usw. haben.

Die Verleihung dieser Abzeichen 
beginnt in der zweiten Hälfte I. J. 
unß wird ein wichtiger moralischer 
Faktor zur Stimulierung der Mit- 
Elieder des Kollektivs des mit dem 

eninorden ausgezeichneten Trusts 
„Sokolowrudstroi" im sozialisti­
schen Wettbewerb für hohe Errun- 
genschaften im Bauwesen sein.

M. RUSSANOW, 
Oberingenieur der Abteilung 
Arbeit und Lohn der Bauver­
waltung „Promstroi"

Rudny 

eine bestimmte Handlung bei ei­
nem Hörer oder Leser zu bewir­
ken. So nennt man beispielsweise 
In der Zeitung „Neue Zeit" Nr. 300, 
1970 die Bibclstclle aus dem Evan­
gelium des Lukas (I, 39—56) „ei­
nen, revolutionären Protest Ma­
rias“. Weinachten „das Fest der 
Solidarität des Christus mit den 
Erniedrigten und Unterdrückten", 
„Gottes Ziel mit der Welt Ist die 
radikale Umkehrung aller un­
menschlichen. ungerechten Verhält­
nisse“, man braucht Ausdrücke wie 
„Revolution Gottes“ usw.

Wir sehen, daß man In der reli­
giösen Literatur besonders Wörter 
und Wendungen („Revolution" 
oder „Revolution Gottes“, „Revo­
lutionär", „Solidarität" und viele 
andere) mißbraucht, die den Werk­
tätigen heute mehr geläufig sind 
als das biblische Wort, um die 
Religion mit dem Sozialismus zu 
versöhnen, sic den neuen gesell­
schaftlichen Verhältnissen anzupas­
sen. Aber all diese Spekulationen, 
diese sprachliche Beeinflussung und 
Anpassung sind nicht imstande, 
die religiösen Vorurteile zu retten. 
Immer mehr begreifen die Werk­
tätigen der Welt das, was deut­
lich die Arbeltcrhymne sagt:

„Es rettet uns kein höheres
Wesen, 

Kein Gott, kein Reiser noch
Tribun. 

Uns aus dem Elend zu erlösen, 
Können wir nur selber tunl

Jakob WALL, 
Dozent des Orenburger Päd­
agogischen Instituts
(Aus „Rote Fahne", Slawgorod) 

n IE beiden Bücher „Bis 
u zum letzten Atenjzug" 

wie auch so manche Beiträ­
ge in unseren sowjetdeut­
schen Presseorganen rufen oftmals 
Erinnerungen aus vergangenen Zei­
ten hervor.

In der Wochenschrift „Neues Le­
hen" vom 31. Mal 1972 erwähnte 
Katharina Bach in ihren Erinne­
rungen mit Achtung den Namen 
Robert Karlowitsch Beidnitz... Ich 
kannte R. Beidnitz persönlich und 
möchte auch einiges über ihn be­
richten.

Robert Beidnitz wurde 1897 an 
der Wolga im Dorf Niedcrmonjou 
in einer Armbauernfamilie geboren. 
Nach Beendigung der 4. Klasse der 
Dorfschule war er 3 Jahre Tisch­
lerlehrling ohne Arbeitslohn.

In den Jahren des ersten impe­
rialistischen Weltkrieges war er 
Matrose der Baltischen Kriegsmari­
ne. 1917 gehörte er zu den ersten 
Matrosen, die auf die Seite der 
Bolschewiki und der proletarischen

Mit 
Recht 
erwähnt
Revolution übergingen. 1918 kehrte 
er als Mitglied der kommunisti­
schen Partei und Rotgardist aus 
der Armee in sein Heimatdorf zu­
rück. Hier bildete er zusammen mit 
anderen ehemaligen Frontsoldaten 
ein Sowjetaktiv, das etwa 20 Mann 
zählte.

Das .Dorfkomitee, das größten­
teils aus Kulaken und wohlhaben, 
den Bauern bestand und noch zur 
Zeit Kerenskis gebildet worden war. 
Weigerte sich, von den Kulaken 
Pferde zu requisieren und Geldkon­
tribution von ihnen cinzutrelben. 
Das Bezirksvollzugskomitec der 
damaligen Katharinenstadt beauf­
tragt Robert Beidnitz, die Gewehre, 
die die Soldaten nach Hause ge­
bracht hatten und jetzt in einem 
Zimmer unter Schloß aufbewahrten, 
in Besitz zu nehmen, und das Dorf- 
komltce der Kulaken aufzulösen. 
Was auch mit Hilfe der Aktivisten 
gemacht wurde.

Danach fanden die ersten Wahlen 
in den Dorfsowjet statt. Die Vor­

bereitung und Durchführung dieser 
Wahlen verliefen hauptsächlich un- 
ter der Leitung von R. Beidnitz. Die 
nötigen Pferde, die das Dorf ablie- 
fern sollte, wurden requisiert und 
die Geldkontribution von den Ku­
laken eingetrieben.

Im Mai—Juni 1918 bildete er 
aus Tagelöhnern und Armbauern ei­
ne Rotgardistengruppe, der R. Beid­
nitz. Alexander Rieb, Christian 
Schmidt (d'r rote Christian), Jo­
hannes Ulrich, Christian Block und 
andere angehörten.

Im Sommer, als die Emtearbeiten 
in vollem Gang waren, trug sich 
folgendes zu: Am Tage der Einbe­
rufung der ersten fünt Jahrgänge 
in die Rote Armee wurde bekannt, 
daß die Kulaken einen Aufstand 
vorbereiten. R. Beidnitz war einer 
der ersten, wenn nicht der erste, 
der über das Vorhaben der Kula­
ken erfuhr. Sofort begab er sich 
nach Katharinenstadt und setzte 
die Partei- und Sowjetorgane über 
die Sachlage an Ort und Stelle In 
Kenntnis. Der Aufstand wurde 
rechtzeitig liquidiert. Damit wur­
den Blutvergießen und Menschen­
opfer vorgebeugt. Gleichzeitig war 
es eine ernste Warnung für die Ku­
laken anderer Siedlungen. Die 
Werktätigen von Nicdermonlou hat­
ten die Anführer des Aufstandes 
nicht unterstützt.

Die Komsomolorganisation unse­
res Dorfes, eine der ersten im Be­
zirk Katharinenstadt, wurde auf 
Initiative des Bezirkskomsomolko­
mitees unter aktiver Teilnahme von 
R. Beidnitz und einer Vertreterin 
des Bezirkskomsomolkomitees orga­
nisiert. Johannes Rieb war Sekre­
tär dieser Komsomolorganisation.

R. Beidnitz war ein aktiver Teil­
nehmer des Bürgerkrieges. 1921 von 
der Südfront zurückgekchrt, wurde 
er von den Partei- und Sowjetbe­
hörden des Bezirks beauftragt, eine 
Gruppe Waisenkinder nach dem 
Süden zu bringen, um sie vom Hun­
gertod zu retten. Das war für ihn 
ein großes Vertrauen und eine gro. 
ße Verantwortung vor den Partei-, 
und Sowjctorganisationen. die ihm 
das Leben und Wohlergehen der 
Kinder anvertraut hatten.

In den Jahren des ersten und 
zweiten Fünfjahrplans, den Jahren 
des sozialistischen Aufbaus war er 
in Marxstadt im Rayonpartelko- 
mitcc und im Technikum für Mecha­
niker tätig. Er beschäftigte sich 
viel mit allgemeiner und politischer 
Selbstbildung und war einer der ak­
tivsten Kommunisten des Rayons, 
und K. Bach erwähnt ihn mit Recht 
mit warmen Worten.

D. ROSENBERGER

Kurgan
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Die Bäumchen 
sollen weiterleben

Meine Freundin
Ich habe eine gute Freun­

din Walja Pawlowa. Wir 
gehen beide in die 5. Klasse 
und sitzen das 5. Jahr auf 
einer Schulbank.

Nie werden wir den Tag 
vergessen, als uns die roten 
Halstücher umgebunden 
wurden. Damals waren wir 
in der 3. Klasse. An jenem 
Tag waren wir sehr lustig 
und fröhlich.
. Die meiste Zeit verbrin­
gen wir zusammen. Walja 
ist Älteste in unserer Pionier­

gruppe, und ich bin Mit­
glied des Pionierfreundr 
schaftsrats. Doch nicht nur 
die gesellschaftlichen Be­
schäftigungen vereinen uns. 
Wir lieben Musik. Waljas 
Traum ist, Sängerin zu wer­
den. Sie singt oft während 
der Schulabende.

Raja WIDOWSKAJA, 
Schülerin der Klasse 5g 
aus Konstantinowka

Gebiet Pawlodar

Sieger der Unionsschau
DIE ERGEBNISSE DER 2. ETAPPE DER UNIONSSCHAU „MILITÄR-PATRIO­

TISCHE ERZIEHUNG IN DEN SCHULEN, GEWIDMET DEM 50. JAHRESTAG DER 
GRÜNDUNG DER UdSSR".

Die jungen Patrioten haben etwa 3 000 Mi- 
litärspiele durchgeführt, etwa 7t 
auf den Ruhmeswegen ihrer Väter, Helden 
des Krieges. Währenddessen haben die Kin­
der etwa 800 Museen und Ecken der Kampf­
ehre gegründet. 12 000 Schüler erwarben das 
Abzeichen „Bereit zur Verteidigung der Hei­
mat", 100 000 legen bereits die GTO-Normen 
ab. In den Kampfreihen sind 67 920 Schützen, 
42 800 Sanitäter. 10 655 Funker. 13925 Fah­
rer und 12 000 der Beteiligten haben andere 
Militärberufe gemeistert.

Man hat die Ergebnisse der 2. Etappe der 
Unionsschau ausgewertet. Laut des Beschlus­
ses des Preisgerichts wurden 90 Schulen mit 
Diplomen 1. Grades des ZK dei LKJV, des 
ZK DOSAAF, des Bildungsministeriums der 
UdSSR und der Zeitung „Iswestija" ausge­

zeichnet, darunter auch 3 Schulen aus Ka­
sachstan: Die 61. Mittelschule in Karaganda, 
die Seifullin-Mittelschule, Rayon Makantschi, 
Gebiet Semipalatinsk, und die I. Mittelschule 
in Dshetyssai, Gebiet Tschlmkent.

Mit den Diplomen 2. Grades wurden 129, 
mit den Diplomen 3. Grades — 251 Schulen 
ausgezeichnet.

Die Auszeichnungen wird man den Siegern 
an Ort und Stelle überreichen.

Man hat die zahlreichen Wünsche der Be­
teiligten in Betracht gezogen und beschlos­
sen, die Unionsschau der militärpatriotischen 
Erziehung fortzusetzen und sie dem 30. Sie­
gestag des Großen Vaterländischen Krieges 
zu widmen. Die Bedingungen und Aufgaben 
der Schau wird man später bekanntgeben.

Kommt zu Gast!
Wir wohnen im Dorf Kon­

stantinowka. Das ist ein rei­
ches und hübsches Dorf. Die 
Hauptstraßen sind asphal­
tiert und mit moderner Be­
leuchtung. Mitten in einem 
wunderschönen Park befin­
det sich unser Kulturhaus 
„Raduga". Des öftern treten 
hier Schauspieler aus ver­
schiedenen Städten auf.

Mathematik 
braucht jeder

Das ist mein Lieblingsfach. Es 
bereitet mir keine besonderen 
Schwierigkeiten. Mir macht es 
Spaß, Aufgaben zu lösen. Im Le­
ben haben wir es auf Schritt und 
Tritt mit Mathematik zu tun.

In der Schule zählt Mathematik 
zu einem der Hauptfächer. Und 
das mit Recht. Man darf in der 
Mathematik nicht Zurückbleiben, 
denn später fällt es schwer, das 
Versäumte elnzuhoten. i

OUA SCHULZ, 
Schülerin der Klasse 7w aus Kon­
stantinowka

Gebiet Pawlodar

Bei uns gibt es auch eine 
Kinder-Musikschule, die et­
wa 90 Jungen und Mädchen 
aus unserer Schule besuchen. 
Im nächsten Jahr wird die 
Kinder-Musikschule in ein 
neues hübsches Gebäude um­
siedeln.

Das zweite Jahr lernen 
wir in einem neuen Schul­
gebäude, das sich am Rande

In vier Sprachen
In der Aula der Kalinin- 

Mittelschule in Merke, Ge­
biet Dshambul, versammel­
ten sich am Vorabend des 9. 
Mal Schüler und Eltern. 
Nach einem kurzen Referat 
des Leiters für Erziehungs­
arbeit A. Achmetshanow ga­
ben die KIF-Mitglieder ein 
KonzerL Es wurden Lieder, 
Gedichte und Humoresken 
in vier Sprachen dargebo­

des Dorfes befindet. In die­
sem Frühling haben wir viel 
Bäumchen und Sträucher 
hier angepflanzt. In 7—10 
Jahren werden das grüne 
schattige Alleen sein. Be­
suchen sie uns in Konstanti­
nowka, euch wird es hier 
bestimmt gefallenl

Lene LÖWEN und Irene 
GÜNTHER, Schüler der 
Klasse 5a

Gebiet Pawlodar 

ten. In Deutsch erklangen 
die Lieder „Immer scheine 
die Sonne" und „Pionier­
marsch” so auch Lieder in 
russischer, kasachischer und 
englischer Sprachen. Stürmi­
schen Beifall ernteten die 
Dombra- und Gitarrespieler.

Dieser Abend gefiel allen 
Anwesenden außerordentlich.

G. SCHMIDT

Ich habe den Artikel „4 000 
Bäume können weiterleben", 
in der „Kinder-Freund­
schaft“ gelesen. Es ist zu 
begrüßen, daß die Schüler 
Zelinograds so viel Altpa­
pier gesammelt haben. Bei 
uns in Alma-Ata wird auch 
jedes Jahr Altpapier ge­
sammelt. Auch in diesem 
Jahr haben die Schüler eine 
große Arbeit gemacht. All­
ein unsere 78. Schule hat 8 
Tonnen Altpapier zusammen­
getragen. In dieser großen 
und wichtigen Arbeit hat 

Im Kindergarten bereitet man sich zum Geburtstag der 
Lenin-Pionierorganisation vor

Foto: W. Woronin

Welt der Phantasie 
und der Wirklichkeit

Wieviel Romantik und Phantasie legen die Kinder in ih­
re Werke hinein! Das bestätigte nochmals die vor kurzem 
in Angarsk veranstaltete Schau des technischen Schaffens. 
Der Saal, in dem 500 Exponate ausgestellt waren, wurde im­
mer stark besucht. Die Arbeiten der jungen Techniker rie­
fen bei allen Besuchern — den Erwachsenen und Kindern 
— großes Interesse hervor. In diesem Jahr wurden hier zum 
erstenmal Kupferstiche zum Thema russischer Volksmärchen 
von den Schülern der 30. Schule ausgestellt. Neben dieser 
schöpferischen Arbeit war auch ein kunstvoll geschaffenes 
Tischgeschirr aus Holz vom Schüler der 7. Klasse der 13. 
Mittelschule Sascha Giebert.

Die jungen Techniker haben viele interessante, nützliche 
Geräte konstruiert. Schüler aus der 5., 10., 14. Mittelschulen 
wurden mit Ehrenschreiben und Urkunden ausgezeichnet

A. BRETZ
Angarsk

unsere Klasse den ersten 
Platz eingenommen, — eine 
Tonne Altpapier!

Jeder Mensch weiß, wie 
schwierig die Herstellung 
des Papiers ist, wieviel 
Bäume dabei zugrunde ge­
hen. Viel leichter ist es, Alt­
papier zu sammeln, und die 
schattigen Wälder weiter 
grünen zu lassen.

Nelli TATOI, 
Schülerin

Alma-Ata

c
Elsa ULMER

Das Hundegretchen
Das Haus sah mit seinen 

Fenstern still auf Grete, die 
auf dem Zaun wie auf einem 
Pferd sitzend, aufmerksam 
den Hof und die Tür be­
schaute. Aus der Bude stürz­
te ein mächtiger Köter, doch 
als er Grete sah, knurrte er 
kläglich und begann mit 
dem Schweif zu wedeln. 
Grete überzeugte sich, daß 
an der Tür ein großes Schloß 
hing und sprang in den 
Hof. Eine Kotelette in der 
Hand, ging sie langsam und 
sicher auf den Hund zu, 
und es schien, daß ihre 
dunklen Augen ihn hypnoti­
sieren:

„Borsik... Borsik. mein 
kleiner, mein lieber... ich 
hab‘ dir was mitgebracht."

Grete streichelte den Hund, 
der von ihrer Hand die Ko­
telette herunterleckte. Das 
Mädchen öffnete ihre Schul­
tasche und holte ein Stück 
Kuchen heraus, das Borsik 
mit ebensolchem Appetit ver­
schlang. Sie löste die Kette 
vom Pfahl ab.

Schon das dritte Mal war 
sie jetzt hier, wagte aber 
erst heute, den Hund loszu­
binden und ihn fortzufüh­
ren. Sie ging mit ihm bis 
ans Ende der Straße, wo et­
was abseits auf einem Berg 
im Obstgarten ihr Haus 
stand. Sie öffnete die Pforte 
und band den Hund eilig im 
Schuppen ganz kurz fest. 
Er knurrte drohend, denn 
aus dem Anbau erschallte 
Hundegebell. Grete gab ihm 
noch ein Stückchen Kuchen, 
streichelte ihn flüchtig und 
ging zur Pforte. Auf der 
Straße schaute sie sich noch 
einmal um und lief dann 
hastig In die Schule. Es ge­
lang ihr noch glücklich an 
Natalja Alexandrowna, ihrer 
Klassenleiterin vorbeizu­
schlüpfen, um vor deren 

Eintritt in der Klasse Platz 
zu nehmen. Heftig atmend 
stand sie neben Viktor 
Schwarz, dessen Haarfarbe 
eigentlich gar nicht seinem 
Familiennamen entsprach, 
denn sie war kupferrot. Des­
wegen nannten ihn alle 
„Sonnchen“. „Sonnchen” hat­
te jetzt sein von Sommer­
sprossen übersätes Gesicht, 
das vor Neugier brannte, zu 
Grete gewandt.

„Deine Hunde sind dir 
wohl nachgelaufen, was?“ 
flüsterte er.

„Das geht dich überhaupt 
nichts an“, sagte sie böse 
zurück.

„Also, Ruhe, Kinder. Heu­
te beginnen wir ein sehr 
ernstes, neues Thema..."

Grete, die gut lernte und 
gewöhnlich sehr diszipliniert 
war, denn sie war unter an­
derem Klassenälteste, ver­
suchte sich zu konzentrieren 
und Natalja Alexandrowna 
zuzuhören. Aber ihre Gedan­
ken kehrten immer wieder 
an Borsik und an jenen Zu­

Zeichnung: W. Schwan

sammenstoß mit seinem Be­
sitzer Walerka Kusnezow 
zurück...

Sie wohnten am Rande 
der Stadt, wo es viel Platz 
gab, um Fußball zu spielen. 
Jenesmal versammelten sich 
wie immer alle Kinder ihrer 
Straße. Es wurden zwei 
Mannschaften „Spartak“ 
und „Dynamo” gebildet. Das 
Spiel wurde nach allen Re­
geln durchgeführt, es gab 
nur eine Abweichung: in der 
Dynamomannschaft w.ar ein 
Spieler weiblichen I Ge­
schlechts, nämlich Grete, be­
teiligt, die, wie alle gut wuß­
ten, besser als mancher Jun­
ge spielen konnte. Die Zu­
schauer pfiffen und schrien, 
denn die Kräfte waren fast 
gleich und es führte bald die­
se, bald jene Mannschaft. 
Aber schließlich siegte die 
Mannschaft „Spartak“. Ihr 
Spielführer Waleri Kusne­
zow trat an Grete, die in 
Sporthosen, schwer atmend 
dastand und sagte sieges­
trunken und höhnisch:

„Na, gewiß, wie kann ein 
Pele im Rock siegen!“

Seine Kameraden lachten 
kurz auf. Grete stammelte 
empört:

„Du... du... schau lieber 
wie du spielst!"

Alle schwiegen, was Grete 
besonders kränkte. Sie wand­
te sich ab und lief stolpernd 
den Berg hinauf. Tränen 
quollen aus ihren Augen, 
aber sie wischte sie nicht 
aus dem Gesicht, damit nie­
mand von den Zurückgeblie­
benen auch nur ahnen konn­
te, daß sie weinte.

Sie dachte lange nach, wie 
sie sich an ihrem Schulka­
meraden rächen könnte. 
Und schließlich faßte sie 
den Entschluß, ihm seinen 
Lieblingshund Borsik, der 
als der bissigste und größte 
Hund ihrer Straße galt, 
fortzuführen. Nicht umsonst 
neckte man sie Hundegret­
chen, denn sie liebte die 
Hunde über alles und ihr 
gelang es, diese leicht zu 
zähmen. Zu Hause hatte sie 
immer zwei—drei Tiere und 
ihre Großmutter erlaubte es 
ihr nur deswegen, weil sie 
befürchtete, daß Grete einen 
Straßenhund ohne „Namen 
und Ahnen“ mitbringe. Gre­
te paßte also ein paarmal 
auf, machte sich als nie­
mand zu Hause war mit 
Borsik bekannt und führte 
ihn schließlich vom Hof.

Das Mädchen regte sich 
nicht, als es läutete und 
zuckte zusammen als Nata­
lja Alexandrowna fragte:

„Ist etwas passiert, Grete? 
Du warst heute nicht bei 
der Stunde."

„Sonnchen“ sagte mit ei­
nem ironischen Lächeln:

„Ihre Hunde haben einan­
der totgebissen."

Natalja Alexandrowna 
schaute „Sonnchen" streng 
an:

Als die Lehrerin die Klas­
se verließ, hielt es Grete 
nicht aus und sagte trium­
phierend zu „Sonnchen":

„Ich habe jetzt sogar drei 
Hunde. Walerkas Borsik 
kam jetzt auch zu uns!"

„Sonnchens" Sommer­
sprossen leuchteten erstaunt 
auf, er schaute das Mädchen 
fassungslos an.

(Fortsetzung folgt)

Gute 
Ratschläge

Lesen — das ist die beste Lehre!
Den Gedanken eines großen Menschen zu folgen ist 
die unterhaltsamste Wissenschaft

Alexander PUSCHKIN
Wer schaffen will, muß fröhlich seinl

Theodor FONTANE

DIE WAHL
Vor der Wahlversammlung sagte ich ent­

schlossen: „Schluß! Mir reicht es. Ich habe es 
satt... Wählt euch als Gruppenratsvorsitzen­
den, wen ihr wollt, aber nicht mich!“

„Das kann doch nicht dein Ernst sein, 
Schmurkin!“ rief Swetka erschrocken, sie war 
die Klassenbeste und fürchtete jedes Mal, daß 
sie gewählt werden könnte.

„Nein, all für allemal! Bei mir ist Schluß!“ 
schrie ich, „aber ich werde dich als Kandida­
ten Vorschlägen...“

„Hör mal, Senetschka“, sagte Swetka mit 
schmeichelnder Stimme, „bleib noch ein Jähr­
chen Vorsitzender, ja?“ Ich habe doch die 
Musikschule, den Ballett- und Nähzirkel...“

„Du bist mir schon eine!" 
„Senetschka, mein Lieber, wenn du willst, 
schenke ich dir auch einen Füllhalter?!“

„Na gut, gib schon her", seufzte ich.
„Und als Vorsitzenden werden wir Slakow 

wählen.“
„Übrigens ich habe einen Fußball mit einem 

Autogramm von Jaschin", sagte Slakow bei­
läufig. „Ich wollte ihn dir eigentlich schen­
ken...“

Nach und nach kamen sie alle mit Geschen­
ken zu mir: Serjosha, Soja, Wera. Auf der 
Wahlversammlung stellte die Pionierleiterin 
fest, daß in unserer Gruppe überhaupt keine 
Arbeit geleistet worden sei. „Aber wir haben 
uns außerschulisch betätigt", warf Swetka 
ein. „Wir haben Zuschneiden und Nähen 
gelernt."

„Und Sport getrieben", fügte Slakow hin­
zu.

„Altmetall gesammelt", rief Serjosha.
„Im Pionierlager haben wir...“
„Heißt das, daß ihr wieder darauf besteht, 

Schmurkin zum Gruppenratsvorsitzenden 
zu wählen?"

„Natürlichl Einstimmigl" Alle atmeten auf. 
„Er ist ein tadelloser Junge!“

Nun stand Ich auf, dankte für das Ver­
trauen und versprach, so zu arbeiten wie im 
vergangenen Jahr.

(Aus: „Pionerskaja Prawda“)

Sonnenregen
Worte: Nora PFEFFER 
Musik: Oskar GEILFUSS

1. In den tintenschwarzen Nächten 
blicken über Wald und Feld 
Mond und Sterne silberprächtig 
himmelab zur Erdenwelt.

2. Wenn die Sonne ihre Strahlen 
in den blauen Morgen schickt, 
sind die Sternenkinder alle
längst schon in den Schlaf gewiegt

3. Und so muß sie denn alleine 
leuchten an dem Himmelszelt, 
und zuweilen will sie weinen, 
fühlt sich einsam in der Welt

4. Es erfaßt sie dann ein Sehnen 
nach den Sternen, unsagbar, 
und es rinnen ihr die Tränen 
übers Antlitz, wasserklar.

5. Doch nicht lange hält die Trauer 
bei der goldnen Sonne an,
kurz nur ist der Regenschauer, 
den sie spritzt auf jedermann.

6. Mit dem Regenbogentüchlein 
tupft sie sich die Augen ab. 
bis die Tränen ganz versiegen, 
lächelt dann zu uns herab.
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Kybernetische Anlage 
für Astronomie

Eine Mehrkanal-Umre c h - 
nungsanlage haben Fachleute 
vom Jnstltut für Elektronik und 
Rechentechnik der Akademie 
der Wissenschaften Lettlands 
für astronomische Zwecke kon­
struiert.

Diese auf Integrierten Schal­
tungen beruhende Anlage wird 
mit einem Teleskop gekoppelt 
und ermöglicht es. die Hellig­
keit ferner Sterne mit hoher 
Genauigkeit zu messen. Die au­
tomatische Messung erfolgt ln 
15 Spektralbereichen gleichzei­
tig. Die komplizierten Berech-

für Jeden Bereich 
wenige Minuten In An- 
Eine der wichtigen Be-

nungen 
nehmen 
spruoh.________ .,____„_ ____
Sonderheiten der Anlage besteht 
darin, daß sie sogar sehr schwa­
che Strahlungen von fremden 
Lichtstörungen aussondert und 
sie „reih" aufnimmt.

Die erforderlichen Informatio­
nen werden In gedruckten Zah­
lenwerten oder auf Lochband 
geliefert, das unmittelbar In ei­
ne EDV-Anlage eingeführt wer­
den kann. Ein tragbares Steuer­
pult ermöglicht die Fernsteue­
rung.

MOSKAU. Die Gelehrten des Instituts für physikalische Chemie der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR erarbeiten gemeinsam mit dem 
Moskauer Textilinstitut ein Strahlungsverfahren zur Erhöhung des Wider­
stands gegen Verschleiß der Halbwollstoffe, die bis 50 Prozent Viskose­
fasern enthalten. Unter Einwirkung beschleunigter Elektronen entstehen 
in den Viskosefasern aktive Teilchen (Radikale), die sich mit den Mole­
külen des Monomere, gegebenenfalls mit denen des Styrols, vereinigen 
und eine feste chemische Verbindung zwischen den Fasern und dem Po­
lystyrol hcrstellen. An die Oberfläche der Fasern scheinen sich lange Po­
lymerketten zu schmelzen, die ihnen neue Eigenschaften, wie z. . B. ver­
stärkten Widerstand gegen Verschleiß, verleihen.

Diesen Prozeß führt man in Laboranlagcn des Instituts durch. In 
denen das Gewebe unmittelbar in den Dämpfen des Monomers bestrahlt 
wird. Eine kleine Menge von veredeltem Polystyrol (5 Prozent) genügt, 
um den Stoff 2—2,5mal stärker zu machen:

UNSER BILD: Oberassistent des Instituts. Kandidat der Chemiewis­
senschaften G. G. Rjabtschikc>- bereitet die Anlage MURP für die 
veredelnde Polymerisierung in der Dampfphasc vor.

Foto: TASS

des oberen 
Erdmantels 
auf Antarktika?

Angeschmolzene schwere Ge­
steinsbrocken mit hellgrauen 
Bruohffächen, die von sowjeti­
schen Geologen lm ostantarkti­
schen Gebirge gefunden wurden, 
geben nach Ansicht der Exper­
ten über den Tiefenbau des 
sechsten Kontinents Aufschluß. 
Die Wissenschaftler vermuten, 
daß es sich dabei um Materie des 
oberen Erdmantels handelt.

Diese Entdeckung machten 
die Teilnehmer der 18. sowjeti­
schen Antarktisexpedition bei 
der Untersuchung des Prlnce- 
Charles-Geblrgsmasslvs auf dem 
Amery-Elsschelf an der Küste 
des Indischen Ozeans.

Die seltenen Gesteinsproben 
Übergaben die Forscher dem Ixi- 
nlngrader Institut für antarkti­
sche Geologie. Der 1-eltcr der 
Forschungsgruppe, der berühm­
te Polargeologe Dmitri Solow­
jow. teilte In einem TASS-Ge- 
spräch mit, daß In diesem Raum 
mit seismischen Tlefensohdlerun- 
gen eine Reihe starker Störun­
gen erfaßt und verfolgt wer­
den konnte. Die Materie des 
oberen Erdmantels wurde nach 
Ansicht des Wissenschaftlers vor 
rund 100 Millionen Jahren durch 
vulkanische Prozesse an die 
Oberfläche befördert. Die Ge­
steinsproben bestehen hauptsäch­
lich aus Olivinen und sehen den 
Tiefengesteinen ähnlich, die sei­
nerzeit aus Ozeansenken gewon­
nen wurden.

Wundei bar es
Gras

LENINGRAD. In der Aotcilung Physik der Sonne der Hauptsiernwar- 
tc der Akademie der Wissenschaften der UdSSR in Pulkowo beobachtet 
man die Sonne systematisch durch ein horizontales Sonnentclcskop, Es 
ermöglicht, die Spannung der Magnetfelder wie auch die Flecken der 
Sonne, das Aufflammen, die Fackeln, Protuberanzen zu erforschen. Die 
erhaltenen Daten nutzt man bei der Erforschung und Prognosierung der 
Sonnenaktivität und ihrer Einwirkung auf die auf der Erde vorgehenden 
Prozesse.

UNSER BILD: Astepterit, Kandidat der physikalisch-mathematischen 
Wissenschaften Ch. I. Abdussamatow bereitet die Spiegel des Sonnente­
leskops für die Beobachtungen vor.

Auf den Bergwiesen ln Ta 
dshlklstan beginnt das Stecken­
kraut (Ferula) zu blühen. Feru- 
la gedeiht ln den Bergen auf ei­
ner Höhe bis 2 000 Meter über 
dem Meeresspiegel. Ihre Dolden 
sind groß, vlelstrahllg. die Blü­
ten gelb.

Sieben — acht. manchmal 
auch zehn Jahre lang .speichert 
das Steckenkraut ln seinen Wur­
zeln Nährstoffe auf. und ln einem 
schönen Frühling beginnt es zu 
blühen. Heuer blüht es zum er­
sten- und auch zum letztenmal: 
Nach der Fruchtrelfe stirbt die 
Pflanze ab.

Die Lebensfähigkeit des Stek- 
kenkrauts ist zu bewundern. 
Man hat es einmal während der 
Blütezeit ausgegraben. Sein 74 
Zentimeter hoher Stengel wur­
de ln fünf Tagen ein Meter lang, 
die Dolde erblühte vollends. 
Vierzig Tage, bis der Samen 
reifte, kämpfte die Pflanze, los­
gerissen vom Boden, um Ihr 
Leben.

Tadshikische Biologen erfor­
schen die Besonderheiten dieser 
Pflanze.
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Neuentwicklung 
des sowjetischen 
Werkzeugmaschinenbaus

Baudenkmäler in Moskaus altem Gewerbezentrum erstehen neu
Umfangreiche Arbeiten zur 

Restauration der Baudenkmäler 
im Moskauer Sarjadje, dem al­
ten Handels- und Gewerbeviertel 
In der Nähe des heutigen Roten 
Platzes, stehen Jetzt kurz vor 
ihrem Abschluß.
’ Dieser Stadtteil war lm XVI. 
Jahrhundert von einer hohen, 
vier bis sechs Meter dicken 
Mauer aus roten Ziegeln umge-

ben. In den seither vergangenen 
über 400 Jahren senkte sie sich 
um zwei Meter in den Unter­
grund.

Jetzt Ist sie wieder bis zum 
Fundament freigelegt. Ihre Zin­
nen wurden erneuert und Ihr 
hölzernes Dach, das einst Wa­
chen vor Wind und Regen 
schützte, wird originalgetreu 
nachgebaut.

Von spateren Überbauungen 
wurde der alte Englische Hof 
aus dem XVI. — XVIII. Jahrhun­
dert — damals Sitz englischer 
Kaufleute—befreit. Dieser Hof— 
eine der ältesten zivilen Bau­
ten. die in Moskau erhalten ge­
blieben sind—ist von großem hi­
storischem und künstlerischem 
Interesse. In dem restaurierten 
Gebäude wird die Moskauer ar-

chäologlsche Expedition ihren 
Sitz .haben.

Auch die Restaurationsarbei­
ten ln der Kathedrale des Sna- 

1 menskl-Klosters (Kloster zur Er­
scheinung der heiligen Jung­
frau) stehen vor ihrem Ab­
schluß. Sie wird die Ausstel- 
lungs- und Vortragsräume der 
Unionsgesellschaft zum Schutz 
historischer Kulturdenkmäler 
beherbergen.

Eine automatisierte Fertigungs­
straße aus mehreren spanabhe­
benden Werkzeugmaschinen, die 
von einer EDV-Anlage gesteuert 
werden, ist in unserem Land ent­
worfen worden. Nach einem von 
der EDV errechneten Programm 
werden die Schneidwerkzeuge 
ausgewechselt und die einzel­
nen Arbeitsoperationen vorge­
nommen. Ohne Zutun des Men­
schen werden die Fertigerzeug­
nisse auch zum Lager transpor­
tiert.

Dieser automatisierte Produk­
tionsabschnitt Ist im Werkzeug­
maschinenbau etwas Neues.

Der Werkzeugmaschinenbau

der UdSSR entwickelt sich In 
enger wissenschaftlich-techni­
scher Zusammenarbeit mit den 
RGW-Staaten. Die sowjetischen 
Werkzeugmaschinenbauer unter­
halten Kontakte auch mit ver­
schiedenen westlichen Firmen, 
darunter mit den westdeutschen 
Firmen Jemens und Bosch Mas- 
slng und mit der. französischen 
Firma Clt-Alcatel.

In diesem Jahr werden sowje­
tische Werkzeugmaschinen auf 
50 internationalen Messen und 
Fachausstellungen zu sehen sein. 
Sie werden In 70 Länder ausge­
führt.

(TASS)

Alex REMBES Bücher aus
Zwischen Front 
und Hinterland

Stellungen

AUFZEICHNUNGEN EINES KRIEGSVETERANEN

4. Fortsetzung
Plötzlich war es im Saal still. 
Mein Kopf wurde klar, ich faßte 
mir ein Herz, vor mir saßen meine 
neuen Landsleute. Ich hatte das 
Gefühl, jenen helfen zu müssen, 
die keine Bildung besaßen, um die 
Kolchoswirtschaft gekonnt zu lei­
ten.

Mir schien es, als stehe ich wie­
der als Kommandeur vor meinem 
kompanieweise angetretenen Ba­
taillon und sprach laut (so erzähl­
te man mir später), daß es wie 
ein Befehl klang.

„Genossen, ich habe aufmerksam 
zugehört. In dieser Sitzung des 
Kolchosvorstandes mit dem Dorf­
sowjet und der Parteiorganisation 
habe ich von der Not. den Wün­
schen und Möglichkeiten des Kol­
chos erfahren und befehle, bitte 
um Verzeihung, schlage folgendes 
vor: Wie die Posten verteilt sind, 
soll es auch bleiben. Niemand darf 
ein Angebot ablehnen. Vor dem 
Kolchos stehen große Aufgaben, 
die Hälfte des Ernteertrags an 
den Staat abliefern, die andere 
Hälfte in die Kolchosspeicher für 
Saatgut und die Kolchosbauern 
schütten. Das ist doch für uns. 
Alle müssen mit doppelter Energie 
anpacken, jede Stunde rationell 
nutzen." Ich schöpfte tief Atem 
und wollte fortfahren, da erklang 
eine Replik: „Du hast gut reden. 
Leider arbeiten nicht alle." Akim 
Kondratjewitsch klopfte mit dem 
Bleistift auf den Tisch. Ich sprach 
weiter: .Alle müssen arbeiten, wer 
auf den Füßen ist. Bettlägerige ha­
be ich keine gesehen. Semjon Gal­
kin hat 7 Klassen beendet und 
kann Baubrigadier sein und später 
die Geflügelfarm übernehmen. Ich 
bin in der Militärgeodäsie etwas 
bewandert und helfe hier gern mit. 
In einem Tag fertige ich den Bau­
entwurf an. Ich bitte, den Rau­
pentraktor für das Ackern mit ei­
nem fünfscharigen Pflug und zwei 
Eggen vorzubereiten, und mir ei­
nen Gehilfen zu bestimmen, der 
den Traktor ankurbeln könnte. Ich 
werde mit dem Traktor arbeiten.

Niemand im Saal hat derglei­
chen erwartet, auch ich nicht. Im 
Saal war es plötzlich ganz still 
geworden.

„Hauptmann, wie willst denn du 
mit deinen wehen Füßen auf den 
Traktor?“

Akim Kondratjewitsch erhob sich 
schwerfällig: „Mein lieber Sohn! 
Meine Jungens waren auch Haupt­
leute..." Mit Tränen in den Augen 
umarmte er mich. Alle staunten, 
waren bestürzt

zu

schwindlig. Ich nahm meine Kräfte 
zusammen und sagte laut: „Alles 
wird ins Gleise kommen. Auf Wie­
dersehen! Morgen packen wir an.“

Ich entfernte mich eiligst, um 
nicht vor aller Leute Augen los- 
zuheulon. Am anderen Tag war ich 
schon in der Schule, stellte den 
schematischen Plan zusammen, er­
rechnete den Baukostenanschlag 
für das Wasserbecken. Dann ging 
ich ins Kolchoskontor, um dem 
Vorsitzenden und Baubrigadier 
noch manches zu erläutern.

Am Abend brachte Akim Kon­
dratjewitsch mir getragene Kleider 
seines jüngsten Sohnes, auch Schu­
he, ebenfalls getragene, schon ge­
flickte. Die Schuldirektorin brach­
te mir warme WoHsocken.

„Zur Unzeit legen sie diese 
Kleidung an", sagte meine Haus­
wirtin. „Sie hätten auf keinen Fall 
das Angebot des Kolchosvorsitzen­
den ablehnen dürfen. Das ist ein 
wichtiger Posten."

„Anissja Petrowna, es ist doch 
keine Schande, solche Kleider an­
zuziehen. Die sind gerade gut für 
einen Traktoristen. Verstehen Sie 
denn nicht, daß die Traktoren ste­
hen, cs mangelt an Mechanisato­
ren. Unser Land und unsere Men­
schen brauchen Brot", sagte ich, 
zog mich vollends an und ging 
auf die Straße. Hier warteten 
Kutscher und Wagen auf mich. 
Und in paar Minuten war ich auf 
dem Hof der Traktorenbrigade. 
Daß ich mit dem Traktor arbeiten 
werde, hatten schon alle erfahren. 
Deshalb schaute man mir neugie­
rig zu, wie ich den Traktor zu 
handhaben verstehe. Burschen und 
Mädchen, ältere Kolchosbauern, 
sogar Jungen waren da, ungeach­
tet der frühen Stunde.

Leiter der Traktorenbrigade und 
ein Traktorist tankten gerade 
„meinen" Raupenschlepper. Ich trat 
näher, nickte grüßend mit dem 
Kopf, reichte dem Brigadier und 
Traktoristen die Hand und stellte 
mich vor. „Wo ist mein Gehilfe?" 
fragte ich und schaute mich ver­
zagt um, „Er bringt Was­
ser für den Kühler und 
heißt Wladimir Sagladin. Et­
was verschroben schon, blieb aus 
der Schule, der 9. Klasse, weg. 
Jetzt arbeitet er. Manchmal treibt 
er auf der Arbeit Unfug, gehorcht 
seiner Mutter nicht, sein Vater ist 
an der Front. Wolodja ist ein star­
ker Junge und wird einen guten 
Gehilfen abgeben." Der Bursche 
hörte cs und wurde bis über bei­
de Ohren rot.

PAWLODAR. (Fr.). Am 
30. Juli begeht die Le­
ninsche Partei ihren 70. 
Jahrestag. Anläßlich die­
ses Datums eröffnete die 
5. Stadtbibliothek einige 
Büoherausstellungen.

„über diejenigen, die 
unsere Partei gründeten", 
„Flammende Revolutionä­
re“ — diese Ausstellun­
gen lassen keinen Leser 
gleichgültig vorbeigehen. 
Die Bücher, Zitate und 
Illustrationen sind sorg­
fältig ausgewäHt und 
für jeden von Interesse.

Große Hilfe erweist 
die Bibliothek den künf­
tigen Kommunisten mit 
der Büchcrauswahl „Dem. 
jungen Kommunisten über 
die Geschichte der 
KPdSU". Im Plan der 
Bibliothekmitarbeiter ist 
vorgesehen, eine Reihe 
von Maßnahmen in der 
Propagierung der Partei­
geschichte, Gespräche, 
Übersichten durchzufüh­
ren. Am Vorabend des 
Maifestes fand ein münd­
liches Journal „Kämpfe­
rische Avantgarde des 
Volkes“ statt

Erzeugnisse der Fayencefabrik „M. I. Kalinin“. 
Das Gedeck „Schmetterling" für Kompott, ausgestal- 
tet von der Künstlerin Valeria Schinkarenko, ein Ser­
vice — bemalt vom Künstler Wjatscheslaw Beljakow,

Viktor WEBER

Vom Eheschiff
Die Ehe Ist kein stiller Hafen 
gleichwie für BÖsè wie für Brave.
Ein Kapitän vom Eheschiff 
muß keck umfahren manchen Riff, 
weil, wie bekannt, kein Leuchtturm winkt, 
wenn's „Schiff“ durch Nacht und Nebel dringt. 
Vor allem muß man gut bedenken, 
wer von dem Paar wird besser lenken?
Ob Mann, ob Frau, es muß ja gehn — 
am Ruder steht ein Kapitän!
Und führt er's Schiff mit sichrer Hand, 
droht ihm .kein Riff, kein flacher Sand.
Ja, glatt ist diese Theorie, 
doch ein Rezept, das gab es nie!
Die Käth' und ich sind gut gefahren 
in Freud und Leid so ein paar Jahre.
Da fuhr allein sie auf die Krim
ins Ruhehelm mit frohem Sinn.
Sie kam zurück viel jünger, schöner 
und lachte herzlich über Männer.
Gebräunt von Sonne, Wind und Welle 
selbst eine lustige Gazelle.
Zuerst gefiel's mir, Ich war stolz, 
doch stieß Ich bald auf Unterholz.
Am Herzen nagen jetzt die Schaben.
Obwohl Ich keinen Urlaub habe, 
sie fährt schon wieder auf die Krim 
die „Vollgenesung" nur: im Sinn...

Gebt einen Rat mir. einen weisen: 
Soll ich die Steuer ihr entreißen, 
daß letzten Endes unser Schiff 
nicht bricht, geprallt an einen Rlff?l

und das Teegedeck „Schwiegervater und Schwieger­
mutter"; Ausstattung der Künstlerin Valeria Schinka- 
renko (von oben nach unten).

Zu Themen der Moral

Der zertrampelte Hut
Das Zimmer des Anwalts be­

trat ein Junger Mann. Er konn­
te nicht älter als zwanzig—zwei­
undzwanzig sein, war anständig 
gekleidet und stark gewachsen.

„Setzen Sie sich", sagte der 
Anwalt zu dem Eingetretenen, 
„ich werde Ihnen einige Fragen 
stellen." Der Junge Mann setzte 
sich auf einen Stuhl und machte 
sich an seiner Karakulmütze zu 
schaffen.

„Ihr Name?" fragte der 
Staatsanwalt.

„Geiger, Johann Geiger“, 
antwortete er schüchtern.

„Wofür waren Sie gericht­
lich bestraft worden und für 
welche Frist?"

„Wegen Diebstahl, wir hat-

ten dabed den Wächter 
Warenhauses verletzt, und 
bekam fünf Jahre..."

„Na und dann?“
„Drei Jahre1 verbrachte 

in der Besserungsarbeltsanstalt. 
die gebliebenen 2 Jahre wurden 

- mir laut Amnestie erlassen. Ich 
kam Ln den Betrieb .Remstrol- 
dormasch' auf Bewährung..."

„Wie kam es nun, daß Sie 
wieder vor mir stehen?" fragte 
Lukjanow. Geiger blickte zu 
Boden und seufzte.

„Da weiß Ich eigentlich nicht, 
was ich antworten soll", sagte 
er stockend, „ich habe am ver­
gangenen Freitag Unfug ge­
trieben...“

eines 
' Ich

Ich

‘„Konkret?" wollte der An­
walt wissen.

„Konkret?“ Geiger faßte sich 
und erzählte.

...Er war zusammen mit noch 
zwei Kameraden ins Restaurant 
„Berjoska“ gegangen, um Bier 
zu trinken. Zwischendurch war 
noch eine flasche Kognak „zu 
Rate“ gezogen worden. Als sie 
dann auf die Straße gingen, 
kam den Angeheiterten ein Jun­
ges Paar entgegen. Geiger stell­
te sich plötzlich vor das Pär­
chen und verlangte von dem 
Jungen Mann Zündhölzer. Der 
aber gab ihm keine und schob 
Geiger leicht zur Seite. „Dann 
schlug Ich Ihm den Hut vom 
Kopf und trat mit dem Fuß dar-
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auf...”, sagte Johann, „plötzlich 
waren auch Milizhelfer zur Stel­
le."

„Wann läuft Ihre Bewäh­
rungsfrist ab?“ fragte der An­
walt. Geiger kratzte sich ver­
drießlich den Nacken.

„Sie ist so gut wie abgelau­
fen. es ist nur noch ein Monat 
geblieben. Ein Monat!" rief er 
verzweifelt aus. „Muß ich denn 
wirklich wieder von vorne an­
fangen, zurück In die Arbeits­
kolonie?!“

Johann Geiger war in die­
sem Augenblick nur noch ein 
Häufchen Unglück, Tränen roll­
ten über seine Wangen und sei­
ne Hände schlossen sich krampf­
haft Ineinander. „Hätte Ich doch 
niemals mehr ein Schnapsglas 
angerührtl 5 Jahre lang habe 
Ich mich bemüht und war be­
strebt, mein Vergehen wieder 
gutzumachen und Jetzt mit ei­
nem Schlag...

Die nördliche 
Eiderente

Etwa 9 000 Brutstätten der 
Eiderenten zählt man auf . den 
Inseln lm Barents- und Weißen 
Meer, die zum Staatlichen Kan­
dalakscha-Schonrevier gehören. 
Diese großen Enten haben Flaum 
wie kein anderer Vertreter des 
ganzen Vogelreichs. Welch und 
warm wie er Ist, findet er auch 
im Zeitalter der Kunststoffe kei­
nen Ersatz.

Diese Enten waren zu An­
fang des Jahrhunderts beinahe 
ausgerottet. Auch Jetzt werden 
sie von den Möwen bedränge 
Die Möwen besiedeln die Inseln 
hinter dem Polarkreis so dicht, 
daß die Eiderenten kaum noch 
passende Plätze für Brutstätten | 
finden können.

Die Wiederherstellung der 
Elderenten-Kolonlen begann In 
unserem Land schon vor über 
vierzig Jahren. Diesem Zweck 
dient auch das Kandalakscha- 
Schonrevier. Jetzt vergrößert 
sich die Zahl der Eiderenten hin­
ter dem Polarkreis alljährlich um 
etwa 20 Prozent.

Ab diesjährigen Frühling wird 
man Maßnahmen treffen, um die 
Zahl der Möwen zu verringern. 
Die ersten Versuche zeigen, daß 
die Eiderenten gern an Plät­
zen nisten, die von Möwen „ge­
säubert" wurden, und sie dann 
nicht mehr verlassen. Die Mö­
wen passen sich neuen Bedin­
gungen an: sie brüten an Felsen­
hängen und anderen schwer zu­
gänglichen Orten.

Wessen 
Kumys 
ist besser?

In Kirgisien trinkt man Jetzt 
überall frischen Kumys. Flaschen 
mit diesem Getränk, J~~ 
alters her unter den ------
beliebt ist. begann »die Molkerei 
in Frunse herzustellen.

In diesem Jahr werden die 
Sanatorien. Erholungsheime, und 
Kinderanstalten der Republik 
über 500 000 Flaschen Kumys 
bekommen. Nicht ohne Grund 
wird Kumys dank seinen Heilel- 
genschaften gerühmt. Wissen­
schaftler haben ausgerechnet, 
daß etwa 200 Arten saftiger 
Gräser, die die Stuten auf den 
Bergweiden verzehren, Heil­
pflanzen sind. Im Kumys sind 
Eiweiße, Fette. Milchzucker, Mi­
neralsalze und .!_! C
enthalten. Ein Liter Stutenmilch 
gibt unserem Organismus 536 
Kilokalorien Wärme.

Feinschmecker können nach 
dem Geschmack des Kumys fest­
stellen, aus welcher Ortschaft 
er stammt. Welcher Kumys bes­
ser ist — hat man bis Jetzt 
noch nicht bestimmt. Viele be­
haupten, daß der rosa Kumys 
von den Hochgebirgsweiden am 
Son-Kul-See am schmackhafte­
sten ist.

das seit 
Kirgisen

viel Vitamin C

(TASS)

Was sollte ihm der Anwalt 
antworten? Gesetz bleibt Gesetz. 
Und wenn bei Geiger nur noch 
ein—zwei Tage der Bewährung 
geblieben wären, und er hätte 
sich In diesen Tagen vergangen, 
so hätte er wieder von vorne 
anfangen und seine Schuld 
durch gute Arbeit und einwand­
freies Benehmen gutmachen müs­
sen. Falls sein neues Vergehen 
keine strengere Strafe verdient 
hätte...

Wirklich ein lehrreicher Fall: 
Mit dem Hut des Jungen Ehe­
manns trat Johann Geiger 
gleichsam sein eigenes Glück.

Tscheljabinsk
K. ECK
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